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Das neue Frankfurt an der Oder.
W i r t s c h a f t s - ,  B a u -  u n d  K u l t u r a u f g a b e n  e i n e r  M i t t e l s t a d t .

Von S tadtbaurat Dr.-Ing. A l t h o f f ,  F rankfurt a. d. 0. (Fortsetzung aus Nr. 7. — Hierzu Bildbeilage u. Abb. 25, S. 87).
e r  b e s s e r u n g  d e r  O d e r -  
a n 1 a  g e n. Die -w irtschaftliche 
B lüte F ran k fu rts  a. d. Oder im 
M ittelalter bis zur Mitte des
19. Jah rh u n d e rts  beruhte m it zu 
einem erheblichen Teil auf seiner 
beherrschenden Stellung als 
Ö derstad t. D enn fast säm tliche 
Schiffe, die auf der Oder ver­
kehrten , stam m ten aus F rank fu rt, 

und alle Schiffe, die die Oder befuhren, m ußten, genau 
so wie die W aren  die zu L ande kam en, N iederlage in 
F rank fu rt halten  vor ihrer W eiterführung.

Um seine V orm achtstellung auf der Oder hat
F ran k fu rt Ja h rh u n d e rte  lang gekäm pft. Schließlich 
bröckelte aber ein S tück  nach dem ändern  ab. Den
entscheidenden Stoß erh ie lt F ra n k fu rt durch den Bau
des O der-Spreekanals und den Bau des Hohenzollern- 
kanals. Der nördliche K anal führt den W asserverkehr 
oderabw ärts nach Berlin, ohne F ran k fu rt zu berühren, 
und der südliche K ana l b ring t die W aren von Berlin 
oderabw ärts nach S te ttin  und um gekehrt, ohne daß die 
S tad t F ran k fu rt irgend welche V orteile daraus zieht. 
Wie aus der Abb. 13. S. 82, ersichtlich, liegt F ra n k ­
furt an einem to ten  S tück  der Oder.

F ran k fu rt w ieder zu einer lebendigen O derstadt 
zu m achen, is t ein Bestreben, das  sehr viel schwerer 
durchführbar ist, als die U m stellung des E isenbahn- 
und L andverkehrs. E rfolg  ist zu erhoffen, wenn die 
großen P läne des Elbe-O der-K anals, die insbesondere 
der Oderbund m it sta rken  K räften  verfolgt, reifen, 
als dessen E n d punk t F ra n k fu rt a. d. Oder in A ussicht

genom m en ist. Dann kann  F ran k fu rt w ieder .ein Um- 
sęhlagshafen w erden und auch die industrielle E n t­
w icklung w ird  erleichtert, weil dann unabhängig  von 
dem w echselnden W asserstand  der Oder 1000-Tonnen- 
Schiffe bis F ran k fu rt gelangen können.

F rank fu rt a. d. Oder ist zunächst daran  gegangen, 
die vernachlässig ten  örtlichen H afenanlagen zu ver­
bessern. Die lange schon in den A kten  schlum m ernden 
Pläne, die K aim auern  an der Oder zu verlängern, 
wurden erneut aufgegriffen und noch in der Inflations­
zeit zur D urchführung gebracht. Abb. 12, S. 82, g ib t 
einen Überblick über die neue K aianlage. Das Oder­
bollwerk w urde um 4 0 0 m verlängert, der H afenbahn­
hof eingebaut und erw eitert, neue L agerschupppen ge­
baut, die H ebekrane auf einen neuzeitlichen S tand ge­
bracht, das für die w eitere Entw icklung der H afen­
anlage erforderliche Gelände angekauft. Abb. 18, 
S. 83, zeigt den ersten  neuen L agerschuppen an  der 
Oder, Abb. 11, hierunter, den neuen Lokom otiv­
schuppen. dem bald w eitere folgen sollen.

N e u e s  I n d u s t r i e g e l ä n d e  m i t  W a s s e r  
u n d  B a h n a n s c h l u ß .  D er Entw icklung von In ­
dustrie stand das V orkriegs-F rankfurt nicht sehr 
günstig  gegenüber. Zweifellos sind es m it zum großen 
Teil stadtpolitische G ründe, die diese Stellungnahm e 
beeinflußt haben. Die Industrien , die sich in F ra n k ­
furt befinden und die zu einem großen Teil als blühend 
bezeichnet w erden können, ferner die Entw icklung, die 
verschiedene Industrien  in den N achbarstäd ten  F ra n k ­
furts —  F orst, Cottbus, Guben —  genom men haben, 
lassen den Schluß zu, daß ein s tä rkeres W achsen 
der Industrie w ohl möglich gewesen w äre.

Abb. 11. Neuer L okom otivschuppen an der Oder. Arch. Stadtbaurat Dr.-Ing. Al t hof f ,  
Mitarbeiter Arch. Bar t h,  Frankfurt a. d. Oder.
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A bb . 12. M o dell m it  O d e rb rü c k e  

u n d  O d e rh a fe n .
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A bb . 15. In d u s t r ie g e lä n d e  a n  d e r  O d e r 
u n d  g e p la n te  V e rb in d u n g s b a h n  n a c h  d e r  O der.

Der w irtschaftliche Zuwachs F rank fu rts  nach dem 
K riege w äre zweifellos g rößer gewesen, wenn für alle 
die Betriebe, die aus irgendw elchen G ründen aus den 
abgetretenen  G ebieten ausw andern  m ußten, von vorn­
herein E ntw icklungsm öglichkeiten vorhanden gewesen 
w ären. Soweit das möglich w ar, h a t das neue F ran k fu rt 
hier W andel zu schaffen versucht.

Man ging daran, das für N iederlassung von In ­

A bb . 16. E rd g e s c h o ß g ru n d r iß  d e s  B ü ro h a u s e s  
iu  d e r  L in d e n s t r a ß e  (s ie h e  B ild b e ila g e  in  N r. 7).

dustrie notw endige Gelände zu schaffen. L agerp lätze 
an  der Oder, die für A nsiedlung von Industrie  in her­
vorragender W eise geeignet w aren, w urden  durch eine' 
neue S traße und Gleise aufgeschlossen, eingeebnet und 
zu günstigen P reisen zum V erkauf gestellt. Abb. 17, 
S. 83, zeig t die P hotographie eines Modells für das 
neue Industriegelände.

A bseits von der Oder, am V erschiebebahnhof,
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w urden 150 000 i m städ tisches Gelände m it S traßen- 
und A nschlußgleis versehen. E in P ro jek t, dieses Ge­
lände durch eine neue Bahn unm ittelbar m it der Oder 
zu verbinden, um dam it auch diesem Gelände m ittel­
baren  W asseranschluß zu geben, is t fertiggestellt. 
(Abb. 15, S. 82.) Die D urchführung dieses P lanes in 
den nächsten  Jah ren  ist w ahrscheinlich. Abb. 20, S. 84, 
zeigt noch ein geplan tes L agerhaus an  der Oder.

Mit R ech t m ag die F rage  aufgew orfen w erden, ob 
es überhaup t für eine S tad t zw eckm äßig ist, in dieser 
Zeit, wo viele a lte  Industrien  um  ihre E xistenz käm pfen, 
neues Industriegelände zu schaffen. Man muß diese 
F rag e  dahin  beantw orten , daß viele Industrien  des­
w egen n ich t m ehr leistungsfähig  sind, weil sie die

baren Gewinn erzielen will. Sie kann unbedenklich da? 
anschlußreife Industriegelände kostenlos abgeben. Der 
dabei entstehende einmalige V erlust w ird reichlich aus­
geglichen durch den A ntrieb, den das W irtschafts­
leben erhält. Es w ird unm ittelbar auch eingebracht 
durch erhöhte Steuern und durch verringerte  W ohl­
fahrtslasten. Eine gewisse V orsicht ist geboten, denn 
die Ansiedlung von Industrie ist sofort m it Schaffung 
neuer W ohngelegenheiten verbunden, w enn die in der 
S tad t vorhandenen A rbeitskräfte  n ich t zur Bedienung 
der neuen U nternehm ungen m ehr ausreichen, und ob 
noch ein Gewinn für eine S tad t herauskom m t, wenn 
sie neben den Opfern, die sie durch kostenlose V er­
gebung von Industriegelände bringt, noch große Mittçl

A b b . 17. M odell d e s  n e u e n  In d u s t r ie g e lä n d e s  am  V e rsc h ie b e b a h n h o f .

A b b . 18. L a g e r s c h u p p e n  a n  d e r  O d er.
A rc h . S t a d tb a u r a t  D r.-In g . A l t h o f f ,  M ita rb e i te r  A rc h . B a r t h ,  F r a n k f u r t  a n  d e r  O d e r.

W irtschaftlichkeit n ich t bis ins K leinste ausnützen, 
weil sie insbesondere oft auf Bahnanschluß verzichten 
und unnötig  hohe K osten  für dauernde A nfuhr zahlen. 
Alle vorhandenen  Industrien  einer S tad t soll diese d a ­
durch un te rstü tzen , daß sie ihnen G elegenheit gibt, 
sich an einer S telle anzusiedeln, wo dieser w irtschaft­
liche L eerlauf n ich t m ehr s ta ttfinde t. Die bisherigen 
Erfolge der S tad tgem einde F ra n k fu rt geben diesem 
G edankengang recht. Das an  der Oder aufgeschlossene 
Gelände is t an  neue und  alte  Industrielle- und H andels­
unternehm ungen  schon je tz t g röß ten te ils  vergeben, und 
in dem neuen Industriege lände am  V erschiebebahnhof 
sind drei g rößere In d u strien  bereits im Bau. Abb. 19, 
S. 84, s te llt das Schaublid  der im Bau befindlichen 
neuen K onservenfabrik  dar. W eitere V erhandlungen 
schw eben und  es is t m it ein iger S icherheit anzunehm en, 
daß neue U nternehm ungen in allernächster Zeit sich 
do rt ansiedeln  werden. A llerdings darf eine S tad t­
gem einde sich n icht auf den S tandpunk t stellen, daß 
sie aus dem  V erkauf von Industriege lände unm ittel-

für W ohnungsbauten  aufzuw enden hat, ist n ich t ohne 
w eiteres als sicher anzunehm en.

D e r  n e u e  V i e h  h o  f. Der G edanke, daß es 
für die E ntw ick lung  F ran k fu rts  notw endig sei, m ehr 
und m ehr W irtschaftsm itte lpunk t einer m öglichst w eiten 
Umgebung zu w erden, h a t le tzten  Endes den E ntsch luß  
gegeben für die Schaffung des neuen Viehhofs. F ü r die 
sogenannte w irtschaftliche E ingem eindung is t be­
sonders w ichtig  die landw irtschaftliche Um gebung, 
weil sie einm al eine s ta rk e  K au fk ra ft h a t und  weil sie 
andererseits die landw irtschaftlichen  und gärtnerischen  
Erzeugnisse ihrem  W irtschaftsm itte lpunk t unm ittelbar 
zuführt. E inen s ta rk en  A nziehungspunkt für die lan d ­
w irtschaftliche U m gebung bilden die M ärkte, u nd  hier 
insbesondere w ieder die V iehm ärkte. D er L andw irt 
besucht gern  gu te V iehm ärkte, n ich t n u r um zu handeln, 
sondern um sich auch die zum V erkauf ausgeste llten  
T iere zu seiner O rientierung anzusehen. E s is t be­
zeichnend für die eigenartige L age F ra n k fu rts  zu seiner 
Um gebung, daß es bisher nur einen P fe rd em ark t und
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keinen V iehm arkt h a tte , der zudem auf einem ganz 
unzureichenden staubigen P latz ohne jede Bequem lich­
keit. für K äufer und V erkäufer abgehalten  wurde. E r 
übte im G egensatz zu anderen S täd ten  in der Um­
gebung F rank fu rts  wenig oder g a r keine Z ugkraft auf 
die L andbevölkerung aus. F ü r  die A nlegung des V ieh­
m ark tes im jetzigen Zeitpunkte w aren in F ran k fu rt 
noch die besonderen Gründe seiner durch die V er­
änderung der Grenzen herbeigeführten  neuen Lage 
von Bedeutung.

Als P latz  für den neuen V iehm ark t w urde das Ge­
lände h in ter dem Schlachthof gew ählt, weil Schlachthof 
und V iehhof in sehr engen Beziehungen stehen. Der

V erletzungen der P ferde beim Auf- und A btrieb aus. 
Eine geräum ige R estaurationshalle  is t gleichzeitig  er­
rich te t und in Betrieb genom m en. E lek trischer S traßen ­
bahnanschluß is t vorhanden. Aus den Abb. 14, S. 82 
und Abb. 23, S. 86, gehen die E inzelheiten des neuen 
Viehhofes hervor.

B ü r o h ä u s e r ,  H o t e l s ,  S t a d t h a l l e .  
Neues W irtschaftsleben  erfordert jedoch n ich t nur ge­
eignetes Industriegelände, sondern auch ausreichende 
B üroräum e in der S tad t. U nter dem Zwange der M ieter­
schutzgesetzgebung is t die B ereitstellung der n o t­
wendigen W ohnräum e sehr schwierig. E rs t in le tzter 
Zeit haben die zuständigen M inisterien auf die Er-

A bb . 19. Im  B au  b e f in d lic h e  K o n s e rv e n fa b r ik .
A rch . S ta d tb a u r a t  D r.-In g . A l t h o f f ,  F r a n k f u r t  a n  d e r  O d e r u n d  A rch . B. D. A. B r a n d t ,  B e r lin .

A bb . 20. G e p la n te s  L a g e rh a u s  a n  d e r  O d e r. A rch . B. D. A. O tto  P e t e r ,  F r a n k f u r t  a n  d e r  O d e r.

neue Viehhof ist m it E isenbahnanschluß versehen. Die 
auf der Bahn ankom m enden T iere w erden so entladen, 
daß sie unm ittelbar die geräum ige Halle erreichen, sich 
dort bis zum M arkttage ausruhen und sich dann  dem 
K äufer am M arkttage ausgeruh t vorstellen können. Die 
bisher errichteten  H allen b ie ten  U nterkunft für etw a 
500 Tiere, E rw eiterungsm öglichkeit für 1500 T iere ist 
vorgesehen. D er V erkauf des R indviehs soll in den 
H allen sta ttfinden , die auf einem breiten M ittelgang die 
bequem e M öglichkeit zur Besichtigung geben. F ür den 
H andel der Pferde, der im F reien  s ta ttfinde t, sind en t­
sprechende A nbindevorrichtungen geschaffen. Auf zwei 
V orführbahnen, gepflaste rt und sandig, können sie in 
allen G angarten  gezeigt w erden. G esonderte A uftrieb- 
und  A btriebw ege schließen V erkehrsstockungen  und

fordernisse des V irtschaftslebens in d ieser R ichtung 
R ücksicht genom m en und V erfügungen erlassen, die 
wenigstens die M öglichkeit geben, W ohnräum e auch für 
w irtschaftliche Zw ecke frei zu bekom m en. Die großen 
S täd te  haben rech tzeitig  die G efahren, die der E n t­
w icklung des YV irtschaftslebens durch  die E ntziehung 
geeigneter W irtschaftsräum e droht, e rk an n t und A b­
hilfe durch den Bau g rößerer B ürohäuser, teilw eise in 
F orm von H ochhäusern, geschaffen. Im Rahm en seiner 
Leistungsfähigkeit h a t auch d as  neue F ra n k fu r t diesen 
Weg beschriften. E in viergeschossiges B ürohaus in der 
L indenstraße ist fertiggestellt. Die B ildbeilage in N r. 7
u. die Abb. 16, S. 82, Abb. 25, S. 87, geben das B ürohaus 
und E inzelheiten von ihm w ieder. Das un tere  G eschoß ist 
von den N ieder-U llersdorfer W erken  aus besonderen
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G ründen m it K eram ik  verkleidet. Es spricht für den 
Mangel an  solchen Räum en, daß die F inanzierung des 
Baues ohne jegliche U nterstü tzung  der S tad t durch 
vorausbezahlte M ieten möglich war.

E in zweites B ürohaus in der L ogenstraße ist V or­
bereitung. Abb. 24, S. 86, zeigt die A nsicht dieses 
Baues. A nschließend ist die neue R eichsbank erbaut. 
( Abb. 21 und  Abb. 22. hierunter.)

Um dem M angel an H otels und Frem denzim m ern 
abzuhelfen schweben V erhandlungen über den Bau 
eines großen H otels am  neuen B ahnhofsvorplatz. Um 
geeignete V orschläge für diesen Bau zu bekom m en 
und um gleichzeitig  die A ufm erksam keit w eiterer 
Kreise auf dieses zweifellos w irtschaftliche P ro jek t zu 
lenken, h a t die S tad tverw altung  einen W ettbew erb  
ausgeschrieben, dessen E rgebnisse in der D eutschen

A bb . 21. R e ic h s b a n k s te l le  in  F r a n k f u r t  a . d . O d er.

30. Januar 1926.

A bb . 22. S c h a l te r r a u m  in  d e r  R e ic h s b a n k s te l le .
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Bauzeitung Nr. 36 vom 6. Mai 1925 veröffentlicht sind. 
Der Bau dieses H otels is t bei dem großen M angel an 
flüssigem Geld noch nicht gesichert. Die S tad t h a t 
n icht die A bsicht, dieses H otel selbst zu bauen, denn 
der Bau von H otels kann  nur in größtem  N otfall Auf­
gabe einer S tad t sein, jedoch u n te rs tü tz t sie das Bau­
vorhaben durch beinahe kostenlose H ergabe des an 
sich sehr w ertvollen  Baugeländes gegenüber dem Bahn-

Der einzige große Saal, der in F ra n k fu rt vorhanden ist, 
is t in der K riegszeit zu einem K ino ausgebau t w orden, 
und z. Zt. befindet sich in der S tad t kein  einziger Saal 
für m ehr als 700 Personen. T rotz der Schw ere der Zeit 
ist daher der Bau einer S tad thalle  nicht zu um gehen. 
Auch für die Lösung dieser w ichtigen A ufgabe sind die 
ersten  Schritte  getan . Als P latz  dafür is t das C arthaus- 
gelände in A nsicht genom men, ein P latz , auf dem sich

A bb . 23. B lic k  a u f  d ie  n e u e n  V ie h h a l le n .

A bb . 24. G e p la n te s  B ü ro h a u s  in  d e r  L o g e n s t r a ß e .  A rch . S t a d tb a u r a t  D r .-In g . A l t h o f f ,  
M ita rb e i te r  S ta d tb a u m e is t e r  G e  s i n g ,  F r a n k f u r t  a n  d e r  O d e r.

hof. In beschränktem  Um fange soll dieser Bau als 
Hochbau durchgeführt w erden, weil einmal dieses w ert­
volle B augelände zur höheren B ebauung d räng t, und 
weil andererseits aus städ tebaulichen G ründen eine be­
sondere B etonung dieser w ichtigen Stelle durch höher 
herausgezogene Baum assen zw eckm äßig erscheint.

E in großer N achteil fü r das ku ltu re lle und ge­
sellschaftliche Leben in der S tad t und für die w irt­
schaftliche E ntw ickelung liegt in dem M angel an  Sälen, 
der fast nirgends so groß is t als in F ran k fu rt a. d. Oder.

früher das binzige große G arten lokal F ra n k fu rts  be­
fand. D er Saalbau in F ra n k fu rt a. d. Oder is t ganz 
zweifellos w irtschaftlich . V oraussichtlich w ird dieser 
Bau von p riva ter Seite e rrich te t w erden, w obei die 
S tad t ihr In teresse durch billige H ergabe des erforlichen 
Geländes und durch geldliche U nterstü tzung  bekunden 
wird, sow eit das die städ tischen  M ittel zulassen. Die 
ersten  Ideen für die S tad tha lle  en tstam m en einem W e tt­
bew erb aus dem Ja h re  1923. Die A usführungsform  
steh t noch nich t fest. — (F ortse tzung  folgt.)
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Der A rchitekt und das O rnam ent.
Von Arch. Otto

eit einiger Zeit wird von verschiedenen 
Kreisen ein Kampf gegen das Omament ge­
führt, der arge Verwirrung hervorgerufen 
hat. Es ist deshalb ganz bedeutsam, diese 
Angelegenheit einer genaueren Betrachtung 
zu unterziehen. Dabei ist vor allem eines zu 

beachten- Das Wesen des Ornamentes ist verloren ge­
gangen, es ist für uns nicht mehr Sinnbild gewesen, sondern 
nur äußerlich angefügter Schmuck, der ohne Beziehung zum 
Ganzen herumhängt wie der Flitter an einem tandsüchtigcn 
Menschen. Dieser sinnlos angewandte Schmuck an den 
Häusern der Vorkriegszeit mußte nun auch mit Notwendig­
keit zum Gegenschlag führen, der einen Kampf g e g e n  
j e d e s  Omament bedeutet.

Im allgemeinen wird immer vergessen, daß die Kunst 
Sinnbild des Charakters eines Volkes ist. Nichts ist so sehr 
Spiegel wie sie und ganz besonders die Baukunst. In der 
Baukunst der Jahrzehnte, die vor dem Kriege liegen, 
spiegelt sich die ganze Äußerlichkeit, Haltlosigkeit, Ver­
wirrung und Zersplitterung in den Städten wider. Ich setze 
mich dadurch nicht in Widerspruch zum eingangs Ge­
sagten; denn wenn die Kunst auch das geistige Leben des 
Volkes versinnbildlicht, in sich sind die Schöpfungen der 
Vorkriegszeit ihrer äußeren Form nach vielfach ohne Sinn, 
d. h. sie entbehren der sinnbildlichen Beziehungen.

Wie alle Kunst, so ist selbstverständlich auch das Orna­
ment aus den Gefühlen der Erhabenheit, der Ehrfurcht, der 
geheimsten Empfindungen, die wir alle unter dem Namen 
Religion vereinen, entstanden. Der Ursprung der Schrift 
selbst liegt im Ornament; denn in den früheren Zeiten, als 
man noch keine Schrift kannte, benützte man die Dinge aus 
der umgebenden Natur und drückte mit ihnen immer 
sicherer und vollkommener das aus, was man sagen wollte. 
Jedes alte Bauwerk, das vor dem Beginn der Renaissance 
liegt, ist deshalb ein Buch, aber für uns heute noch ein 
Buch voller Geheimnisse. Wir verstehen nicht mehr, was 
durch die Ornamente versinnbildlicht wird; denn sonst wäre 
es nicht möglich gewesen, daß die Ornamentik aller Zeiten 
gegen das Ende des 19. Jahrhunderts so sehr verwässert 
angewandt worden wäre.

Die Sinnbilder, die in den Ornamenten verborgen 
liegen, waren nur Wenigen zugänglich. Es war eine strenge 
Schulung notwendig, die nur durch die Bauhütten erworben 
werden konnte. Aus dem bisher Mitgeteilten ist jedenfalls 
erkennbar, daß das Ornament sinnvolle Beziehung zum 
Ganzen gehabt hat. Es mag eingewendet werden, daß wir 
eine Schrift haben, alle lesen und schreiben können, so ist 
ja  ein Ornament nicht mehr notwendig, ein Schild genügt, 
auf dem geschrieben steht, welchen Zwecken ein Bauwerk 
dient. Für den Alltag genügt auch eine derartige Sachlich­
keit. Aber der Mensch hat ein unablässiges Streben, aus 
dem Alltag herauszukommen. In der Nüchternheit ver­
kommt er langsam, er braucht das Außergewöhnliche und 
dies kann nur in sinnbildlichen Beziehungen zur Dar­
stellung kommen, wie sie die K unst bietet.

Was ist ein Sinnbild? Wenn der Mensch ein geistiges 
Erlebnis in den Auswirkungen der umgebenden Natur 
wiederfindet, dann wird ihm dies zum Sinnbild, das er vor 
sich sieht, an dem er sich aufrichtet, wenn das Erlebnis im 
Geiste nicht mehr die Macht besitzt, oder wenn es durch die 
Trübe der Tage in den Hintergrund gedrängt wird. Er 
zeichnet sich das Tier oder die Pflanze auf, die in ihrem 
Tun dem geistigen Erlebnis entsprechen, die besonderen 
Charaktereigenschaften werden hervorgerufen, so hat der 
Mensch das immer gegenwärtig, was ihm zum Heil ge­
worden ist. Andere Generationen übernehmen das Symbol, 
wandeln es ihrer Veranlagung entsprechend um, neue 
Elemente werden hineingelegt, allmählich drängt sich ein 
ganzer Lehrsatz in einer Darstellung zusammen.

Das beste Beispiel für sinnbildliche Beziehungen der 
Ornamentik ist die Baukunst der Chinesen. Für den Un­
eingeweihten ist alles ein wüstes Chaos, aber es löst sich in 
vollendete Harmonie auf, sobald man die Beziehungen der 
Dinge untereinander kennen lernt. Nebenbei bemerkt, darf 
man aber ja  nicht denken, die Chinesen hätten es nicht ver­
standen, große ruhige Flächen zu bewältigen. Hierin sind 
sie besonders Meister. Wier herrlich bauen sich Riesen­
mauern auf und in vollendeter Harmonie sitzt nur ein 
Drachenmedaillon oder sonst ein Sinnbild in ihnen.

Ein Ornament ist fähig, eine Fläche zu heben, aber 
ebenso zu zerstören. Wir wollen deshalb der gesamten 
Ornamentik nicht den Krieg erklären, sondern wieder 
lernen, sie sinnvoll zu verwenden. Die reine Sachlichkeit 
ist am rechten Ort gut; sie aber nun als Evangelium für alle 
Lebensnotwendigkeiten zu predigen, ist genau so verfehlt

R i e d r  i c h , Berlin.
wie die Zeit, die kein ruhiges Mauerstück sehen konnte 
und alles sinnlos mit sinnlosen Zeichen überwuchern ließ.

ln  der Baukunst tr itt die Geistigkeit eines Volkes am 
klarsten zutage. Es ist deshalb notwendig, daß der 
Architekt mit allen Geistesströmungen seiner Zeit lebe, sie 
in sich verarbeite, sich Klarheit verschaffe, dann wird auch 
sein Werk Charakter bekommen, das, da es mit dem 
Geistesleben seiner Zeit gespeist ist, auch deren Eigenart 
versinnbildlichen wird. Dem wahren Künstler wird es auch 
nicht schwer fallen, ein Ornament zu meistern. Er wird es 
einzig und allein nur an die Stelle setzen, wo es unbedingt 
hingehört. Würde man es entfernen, dann müßte eine 
Lücke im Bauwerk entstehen.

In Berlin sind besonders viele Beispiele von Häusern 
zu finden, deren alter Zierrat abgeklopft wurde. Für den

neuen Putz wurden nur einfache Gliederungen gewählt, 
und wie erstaunt man nun über das vornehme Gesicht. 
Wie neu erscheinen die ehemals protzig behängten 
Fassaden.' Inmitten der düsteren, grauberankten Öde 
wirken diese Umbauten wie schöne Inseln, Ornamente 
werden aus diesem Grunde nicht vermißt. Sobald jedoch 
ganze Straßenzüge in diesem Sinne durchgeführt würden, 
dann müßte durch Farbenwechsel, Abwechslung der Teilung 
und Ornamentik nach Leben gestrebt werden. W er in sich 
das Maß hat, der kann gar nicht anders, es muß in all 
seinen Schöpfungen in Erscheinung treten.

Das Ornament in seinem Grundwesen ist also nicht 
eine Zier, die ebenso gut auch fortgelassen werden könnte, 
es ist die Erfüllung am Bauwerke, die strahlende Sonne, 
die dem Ganzen Weihe, Bedeutung und Halt gibt.

Wo wir in der Menschheitsgeschichte umherblicken, es 
ist ihr das Schmuckbedürfnis eingeboren. Die von mancher 
Seite gepredigte Sachlichkeit ist für die sachlichen Lebens­
notwendigkeiten gut. Im allgemeinen aber läßt sie sich 
nicht durchführen, da es dem Menschen Bedürfnis ist, 
seinen Träumen, seinen inneren Erlebnissen Gestalt zu ver-
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leihen. Die reine Sachlichkeit könnte man daher vielleicht 
mit Recht einen veredelten Materialismus nennen, die letzte 
Auswirkung des vergangenen Zeitabschnittes.

Wir sind in einer Zeit des Suchens und Sehnens. Die 
religiösen Ideale haben keine Bedeutung mehr, wir suchen 
bei allen Völkern umher, bestaunen ihr Schaffen, selbst die 
primitivsten Völker sind für uns Offenbarungen, die wir 
ob ihrer Selbstverständlichkeit beneiden.

Es gilt den ganzen W ust zu entfernen, den vergangene

Jahrhunderte aufgehäuft haben, es gilt, den Schwerpunkt 
der Welt wieder, wie es einstmals war, nach innen zu ver­
legen. Das, was Kant und Schopenhauer erkannt haben, 
gewinnt langsam an Allgemeinbedeutung, langsam aber 
sicher erfüllt es die Werke der Künstler, ln der Dichtkunst 
ist es schon länger zu beobachten, in der Baukunst wird es 
erscheinen, wenn das neue Reich des Geistes zur Tat ge­
worden sein wird. Daß dann auch das Ornament seine 
Rolle wieder einzunehmen bestimmt ist, ist gewiß. —

Vermischtes.
A usstellung im Architektur-M useum der Techn. Hoch­

schule zu Berlin. Am 24. Januar wurde an genannter Stelle 
eine Ausstellung von Arbeiten von Prof. Dr.-Ing. Wilhelm 
K r e i s ,  Düsseldorf, eröffnet, die noch bis zum 14. Februar 
d. J., wochentags, Sonnabend ausgenommen, von 10—2 Uhr, 
Sonntags von 11—1 Uhr geöffnet ist. Vor einer zahlreichen 
Zuhörerschaft sprach Prof. Dr. K r e n c k e r  von der Techn. 
Hochschule zunächst einige einleitende Worte, worauf der 
persönlich anwesende Künstler zu den ausgestellten Zeich­
nungen, Bildern und Modellen, die einen guten Überblick 
über die Entwickelung seines Schaffens bieten, in an­
regender, zum Teil humorvoller und vor scharfer Kritik des 
eigenen Schaffens nicht zurückschreckender Weise seine 
Erläuterungen gab. Er ging aus von seinem letzten, eben 
erst seiner Vollendung entgegengehenden W erke für die 
A u s s t e l l u n g  f ü r  G e s u n d h e i t  u n d  S p o r t  
(Gesolei) in Düsseldorf, deren Bauten nach Angabe des 
Redners in unglaublich kurzer Zeit fertiggestellt wurden 
und die auch rechtzeitig im Mai d. J. eröffnet werden soll. 
Es handelt sich um eine bedeutende Leistung, um dauernde 
Bauten, die dem Rbeinufer am Ausstellungsgelände 
eine neue Prägung geben und in die das alte Kunst­
ausstellungsgebäude zu einer Ehrenhofanlage mit neuer 
Fassade einbezogen worden ist. Dann wurden im Modell 
die Absichten dargelegt, die den Künstler bei seinem 
W e t t b e w e r b s e n t w u r f  f ü r  d a s  R a t h a u s  i n  
D ü s s e l d o r f  geleitet haben. Es folgten Entwürfe für 
I n d u s t r i e - B a u t e n  u. I n d u s t  r. - V e r w a l t u n g s ­
g e b ä u d e  sowie Kontorhäuser — darunter das bekannte 
Wilhelm Marx-Hochhaus in Düsseldorf — über das die 
Deutsche Bauzeitung schon Einiges veröffentlicht hat, 
K i r c h e n p l ä n e  für Hamborn, wobei die Stellung im 
Senkungsgebiet des Bergbaues auf die Gesamterscheinung 
(isolierte Turmstellung) von Einfluß war, und einige Villen­
bauten, d. h. ein Gebiet, auf dem der Architekt bisher wenig 
bekannt ist. Besonderen W ert als Kennzeichen einer be­
stimmten Epoche seines Schaffens legt der Architekt selbst 
auf den M u s e u m s b a u  i n  H a l l e .  Vervollständigt 
wird die Ausstellung durch zahlreiche W e t t b e w e r b s ­
e n t w ü r f e  und vor allem durch die Entwürfe für D e n k ­
m a l e  r und D e n k m a l s b a u t e n ,  von denen das 
Kreis’sche Schaffen ausgegangen ist, ein Gebiet, auf dem er 
auch außerhalb der Fachkreise durch seine zahlreichen 
Bismarcksäulen besonders bekannt geworden ist. Zu­
sammenfassend führte Kreis aus, wie er in diesen ersten 
Entwürfen und Bauten am ursprünglichsten, wenn auch mit­
unter daneben hauend, geschaffen habe, wie dann eine 
längere Italienreise ihn klassizistisch beeinflußt habe, bis er 
in seinen neuesten Bauten eigentlich wieder zum Aus­
gangspunkt seines Schaffens, wenn auch in fortgeschrittener 
Weise, zurückgekehrt sei. Jedenfalls dürfe er von sich 
sagen, daß er sich nie durch Modeströmungen habe beein­
flussen lassen, daß er z. B. den Jugendstil nie mitgemacht 
habe. Die Ausstellung, die wir noch im einzelnen würdigen 
werden, kann dringend zum Besuch empfohlen werden, sie 
bietet ein interessantes Bild von der fortschreitenden Ent­
wickelung eines Baukünstlers, der in der Baukunst unserer 
Zeit sich einen festen Platz errungen hat und dessen 
Schaffen auf alle Fälle das Gepräge einer starken künst­
lerischen Persönlichkeit trägt. — — Fr. E. —

Die Staatl. K unstbibliothek, Berlin, Prinz Albrecht- 
Straße 7a, veranstaltet eine Reihe von 7 Vorträgen über 
„Die Baukunst unserer Zeit“. Es werden sprechen: Montag, 
den 25. Januar., Karl Scheffler: Die Zukunft der Großstadt 
und die Großstadt der Zukunft; Montag, den 1 . Februar, 
Hugo Häring: Bauprobleme unserer Zeit; Montag, den
8. Februar, Prof. Adolf Rading, Breslau: Amerikanische Bau­
kunst; Montag, den 15. Februar, Dr. Walter Curt Behrendt: 
Die neue Baugesinnung; Montag, den 22. Februar, Prof. 
Hans Poelzig: Festbauten; Montag, den 1, März, Prof. 
Heinrich Tessenow, Dresden: Straßen und Plätze; Montag, 
den 8. März, Prof. Peter Behrens: Städtebau. —

Literatur.
Die Technische Hochschule zu Berlin, 1799— 1924. 

Festschrift. Auf Senatsbeschluß bearbeitet von den Pro­

fessoren B l u n c k .  M i e t h e ,  S c h e f f e r s ,  S t e n g e r ,  
W e b e r .  Verlag Georg Stilke, Berlin.

Zur Erinnerung an die 125. W iederkehr ihres Grün­
dungstages hat die Technische Hochschule zu Berlin eine 
Festschrift herausgegeben, die außer dem Festbericht und 
den Ansprachen die Festrede von Prof. Dr.-Ing. M. W e ­
b e r  und eine Abhandlung über die Entstehung und Ent­
wicklung der Technischen Hochschule zu Berlin enthält. 
Aus der mit zahlreichen Abbildungen der modernen Ein­
richtungen und Laboratorien versehenen Geschichte _ der 
Technischen Hochschule geht hervor, welchen gewaltigen 
Umfang diese aus den kleinen Anfängen der 1799 von 
Friedrich Wilhelm III. „approbierten“ Bauakademie und 
der Beuth’schen Gewerbe-Akademie heraus genommen hat. 
Ferner enthält die Festschrift außer statistischen Angaben 
Schilder ungen der vorbildlichen sozialen Einrichtungen für 
die Studentenschaft, —

Personal-Nachrichten.
A rgentinische E hrung deutscher A rchitekten . Die

Zentralgesellschaft der Architekten in Buenos-Aires, die in 
allen Ländern der W elt bereits Mitglieder besitzt, hat 
nunmehr auch eine Anzahl deutscher Baukünstler zu 
korrespondierenden Mitgliedern ernannt. Die Namen der­
selben sind folgende: Peter B e h r e n s ,  Ludwig H o f f ­
m a n  n , Hermann J a n s e n  und Hans P o e l z i g ,  Berlin, 
German B e s t e l m e y e r  und Theodor F i s c h e r  in 
München, Paul B o n a t  z in Stuttgart, Cornelius G u r ­
l i t t  und Heinrich T e s s e n o w  in Dresden, F ritz 
H ö g e r  und Fritz S c h u m a c h e r  -in Hamburg, Wilhelm 
K r e i s  in Düsseldorf. —

Wettbewerbe.
In dem W ettbew erbe für ein K rieger-Ehrenm al auf dem 

Schloßberg in A rnsberg i. W estf. waren 126 Entwürfe ein­
gegangen. Den I. Preis erhielt der Entw. mit dem Kennw. 
„ S t i l l e  W a c h t “, Verf. Arch. Prof. G. M e t z e n d o r f  
und Stadtbaurat a. D. J. S c h n e i d e r  in Essen/Ruhr, 
den II. Preis der Entw. mit dem Kennw. „A m  S t e i n -  
k r 'e u z “, Verf. Arch. Max K r u s e m a r k  und Max 
F ü r s t  in Hamm/Westf., den III. Preis der Entw. mit dem 
Kennw. „ M a u e r  u. P f e i l e r “, Verf. Arch. Reg.-Bau- 
meister Paul F 1 i e t e r in Velbert (Rhld.) und Dipl.-Ing. 
Gerd O f f e n b e r g  in Arnsberg. Erster Ankauf, 
„ E h r e n m a l “, Verf. Arch. Karl H. J. S c h m i t z  in 
Schwerte a. d. Ruhr. Zweiter Ankauf „ H ö h e “, Verf. 
Arch. Max K r u s e m a r k  und Max F ü r s t  in Hamm- 
Westfalen. Dritter Ankauf „ R u h r - E h r e n m a l “, Verf. 
Arch. Willi. K r ä m e r  und Bildhauer Arn. K ü n n e  in 
Mülheim-Ruhr. —

Für den W ettbew erb „Evang. K irche. V ölklingen/Saar, 
liefen insgesamt 164 Entwürfe ein: I. Preis Arch. Karl 
E u s l e r  und Dipl.-Ing. K urt P l ü m e c k e ,  München;
II. Preis Arch. N o b i s  und W. H e m m e r ,  Saarbrücken;
III. Preis Arch. B. D. A. Franz T h y  r i o t , F rankfurt 
am Main. Zum Ankauf wurden empfohlen die Entwürfe: 
von Dipl.-Ing. Arch. B. D. A. Richard S t e i d 1 e und Arch. 
Aug. S i m b e c k , München; von Baurat M ü 11 e r , Dipl.- 
Ing. von P e t z  und cand. arch. F i s c h e r ,  Speyer. —

Einen W ettbew erb für E ntw ürfe zu W ohn- und Zins­
häusern in K airo schreibt die Kgl. Ägyptische Regierung 
als Verwalter der Stiftung Khalil Agha al-Lala mit dem 
Termin zum 28. Februar d. J. aus. Anfragen erledigt die 
Ägyptische Gesandtschaft, Berlin-Grunewald, Delbrückstr. 
oder das Ägyptische Konsulat, Berlin-W., Bülowstr 105 
Bedingungen gegen Zahlung von 1 £. E. An Preisen sind 
ausgesetzt: I. Preis 500 £. E., II. Preis 300 £. E III Preis 
200 £. E . — ’

Inhalt: Das neue Frankfurt an der Oder. (Fortsetzung) — 
Der Architekt und das Ornament. — Vermischtes. — Literatur 
W ettbewerbe. —
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